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©ratiöbtilogc îicr Siijuirijfr ^rnueu=Leitung.

(Srf(j§eint ant erften ©ontttaj jebett SKoitatö.

St. ©alten 9<lr, 11, Zïonember f897

Mxxf Ittltev& töeßurfofctcT.
(Bum ®tel6ilb).

|||Pante, ïoiïïft ®it unë nidjt @etb geben? iyn SWei SBodjen tf± ticb
(«35© Stutterê ©eburtbtag nnb tore möchten fie mit einem fdjönen @e=

fdjenî iïberrafdjen!"

Stit biefer Stete ftürmten bie jtoei ©efdjtoifter ©mit unb ©opfyie

5« itjrer $ante inl Bimmer tttib fie jätjtten eine Stenge bon allerlei
®ingen auf, bie fie in ben ©djaufenftern ber Sauftöben auSgefteïït ge=

fel)en Ratten unb bon benen fie meinten, bie Stutter milite burd) bereu

tieiiß ï)od) erfreut toerben.

„@o, fo, eine greitbe madjeu luottt ^|r ber lieben Stutter", fagte
bie ®ante, nadjbem fie bem erregten ©foremen ber Sinber ruljig p*
gehört t;atte ; ,,baê ift ja fdjün unb tieb bon Qsudj; bie ^auptfadje ift

Gratiàilage der Schweizer Frauen-Zeitung.

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen Nr. 11. November Z39?

Auf Mutters Keburtstua.
(Zum Titelbild).

^^ante, willst Du uns nicht Geld geben? In zwei Wochen ist lieb
Mutters Geburtstag und wir möchten sie mit einem schönen

Geschenk überraschen!"

Mit dieser Bitte stürmten die zwei Geschwister Emil und Sophie
zu ihrer Tante ins Zimmer und sie zählten eine Menge von allerlei
Dingen auf, die sie in den Schaufenstern der Kaufläden ausgestellt
gesehen hatten und von denen sie meinten, die Mutter müßte durch deren

Besitz hoch erfreut werden.

„So, so, eine Freude machen wollt Ihr der lieben Mutter", sagte
die Tante, nachdem sie dem erregten Sprechen der Kinder ruhig
zugehört hatte; „das ist ja schön und lieb von Euch; die Hauptsache ist
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jeft nur, baf igïjr ber Mutter SSüttfdje !ennt, itnt ©uer ©efdjettf bars
nacf einguricften."

„SBetcfel» bon ben fcfjönen Singen bie $fr genannt fabt, münfcft
fid) benn bte liebe Mutter am meiften?" fragte bie Sante. Stad) einigem
Sdeftnnen fagte ©mit: „©emünfcft fjat fid) Mama bon attebem nid)tö;
fie münfcft überhaupt nichts."

„@ie münfcft ittirflid) gar nidjtl?" fragte bte Sante unb babei

flaute fie ben beibett Sittbertt tief unb forfdjenb in bie Slugett.

ißtöftid) ftieg in ©oftpie'ë @efid)t eine Ijeife Siöie auf unb fie
fcptug bie Stugen nieber; fie erinnerte fid) eineê SBintfcpeê, ben bie Mutter
fdjott oft unb erft bor einigen Sagen mieber getpan î)atte unb biefeê
©rinnern erprefte iljr jeft bittere Spränen.

©opfie nal)m eê teiber mit ber Söa^rbjeit nid)t genau unb ba ober
bort eine Säge gu fagen, mar ipr gang geläufig. Siefer gelter I)atte
ber beforgten Mutter fd)on biet tpergttiel) berurfadjt unb fdpoer bc=

liimmert patte fie fd)ott oft unb erft türgtid) mieber ben fepnfüdjiigen
Söunfd) geändert, nur nod) biefe eine grettbe gu erleben, ipre ©oppie
bon bem böfen gepter befreit gu fepen.

Stud) ©mit mar ernft gemorben, benn er liebte fein ©djmeftcrdjen
unb ipr SSeinen tpat ipm mep. Stud) er erinnerte fid) biefen unb jenen
gepter®, montit er feine gute Mutter and) fdjott oft befüntmert patte.

@o tarnen bie beiben Einher bentt überein, ber Mutter teilt ®e*
fdjent gu taufen, fonbern ipr burcp gute® Stetragen grettbe gn macpett,

itjr itt erfter ßinie biejenigen SBünfcpe gn erfüllen, bie fie allem attberen

boranfefte. Sie Sante pief ben ©ntfcptuf ber Sinber bon tpergen gut
ttnb bod) patf fie gerne bagu, baf bie Steinen mit einer fetbftgemadjten
tpanbarbeit ber Mutter eine greube ntacfen tonnten.

Slu® gartem Rapier itt fdjötter garbengufammenfteltung fertigten
bie @efd)mifter gufammen einen mitttberfübfdjen Santpenfdjteier, mie

Sante einen fotdjen tjatte. ©ie benujgten jebe ©tuitbe mo bie Mutter
nid)t bapeim mar unb fdjnitten unb tteifterten bi® ba® Sunftftüct fertig
mar. ©oppie'® Stufmertfamfeit galt babei eben mepr ber llebermatpung
ber ©träfe, auf mctcper bie Mutter jemeitett gttm tpau® tommen muf te,
at® ber görberttng ber Strbeit. 3kibev-®efcpmifter aber übermad)ten
unb erinnerten fid) gegenfeitig in SSefämpfung iprer get)ter. ©mit mar
ein Sangfdjtäfer unb ©oppie medte itjn treutid), um ipm ©cfette bon
ber Mutter gu erfparen unb menn ©of)t)ie im ©ifer ber Siebe bon ber

ftrettgen SBaprpeit abmeidjett mottte, tief e® ©mit att einer SBantung
nicpt fepten. ïtnb ba® erftdjiticpe Seftreben beiber erfüllte ba® iperg
ber Mutter mit ftitter greube unb mit fropen Sdtiden burften fie am
©eburtStage bor bie Mutter treten, benn fie fatten, ipr ba® ipöcpfte ge=

fcpenît, fie patten fiep fetbft übermunben.
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jetzt nur, daß Ihr der Mutter Wünsche kennt, um Euer Geschenk
darnach einzurichten."

„Welches von den schönen Dingen die Ihr genannt habt, wünscht
sich denn die liebe Mutter am meisten?" fragte die Tante. Nach einigem
Besinnen sagte Emil: „Gewünscht hat sich Mama von alledem nichts;
sie wünscht überhaupt nichts."

„Sie wünscht wirklich gar nichts?" fragte die Tante und dabei
schaute sie den beiden Kindern tief und forschend in die Augen.

Plötzlich stieg in Sophie's Gesicht eine heiße Röte auf und sie

schlug die Augen nieder; sie erinnerte sich eines Wunsches, den die Mutter
schon oft und erst vor einigen Tagen wieder gethan hatte und dieses
Erinnern erpreßte ihr jetzt bittere Thränen.

Sophie nahm es leider mit der Wahrheit nicht genau und da oder
dort eine Lüge zu sagen, war ihr ganz geläufig. Dieser Fehler hatte
der besorgten Mutter schon viel Herzweh verursacht und schwer
bekümmert hatte sie schon oft und erst kürzlich wieder den sehnsüchtigen
Wunsch geäußert, nur noch diese eine Freude zu erleben, ihre Sophie
von dem bösen Fehler befreit zu sehen.

Auch Emil war ernst geworden, denn er liebte sein Schwesterchen
und ihr Weinen that ihm weh. Auch er erinnerte sich diesen und jenen
Fehlers, womit er seine gute Mutter auch schon oft bekümmert hatte.

So kamen die beiden Kinder denn überein, der Mutter kein

Geschenk zu kaufen, sondern ihr durch gutes Betragen Freude zu machen,

ihr in erster Linie diejenigen Wünsche zu erfüllen, die sie allem anderen
voransetzte. Die Tante hieß den Entschluß der Kinder von Herzen gut
und doch half sie gerne dazu, daß die Kleinen mit einer selbstgemachten

Handarbeit der Mutter eine Freude machen konnten.

Aus zartem Papier in schöner Farbenzusammenstellung fertigten
die Geschwister zusammen einen wunderhübschen Lampenschleier, wie
Tante einen solchen hatte. Sie benutzten jede Stunde wo die Mutter
nicht daheim war und schnitten und kleisterten bis das Kunststück fertig
war. Sophie's Aufmerksamkeit galt dabei eben mehr der Ueberwachung
der Straße, auf welcher die Mutter jeweilen zum Haus kommen mußte,
als der Förderung der Arbeit. Beide-Geschwister aber überwachten
und erinnerten sich gegenseitig in Bekämpfung ihrer Fehler. Emil war
ein Fangschläfer und Sophie weckte ihn treulich, um ihm Schelte von
der Mutter zu ersparen und wenn Sophie im Eifer der Rede von der

strengen Wahrheit abweichen wollte, ließ es Emil an einer Warnung
nicht fehlen. Und das ersichtliche Bestreben beider erfüllte das Herz
der Mutter mit stiller Freude und mit frohen Blicken durften sie am
Geburtstage vor die Mutter treten, denn sie hatten, ihr das Höchste
geschenkt, sie hatten sich selbst überwunden.
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§ine Çg>efc£>xc£>te stveiév ^awtfie«.
(gortfe^ung.)

WM011 ^ett ®Üern bed judjflofem jungen was £>iffe nid)t ju bers--
S$I2 langen. Sßäljrenb fie früher nur ^Dcdjrnnttg auf und ïjerabgefetjen

fjatten, fyafjtett fie und feit bern SSorgang mit ber gfebermaud. SBad1-

fid) ber arme gunge bed ©fitmenbatterd gegen ben reidjctt ©rbett bom
©runbfjof fjeraudgenommen, mar in itjren Sfugen ein ©erbredjen. fatten
fie und bon nnferm Sfn-toefen bertreiben fönnen, fie fatten ed getijan.
©in tteined Safiitaf, bad ber ©runbfjofbatter barauf liegen (jatte, fiinbigte
er und. ©d märe und bamafd fdjmer gemefen, ,bad ©efb aufjubringen,
menu und nicf)t fpiffe bon ber ©utêljerrfctjaft gefommen märe.

3n jene ßeit fief nântïid) ein ©reignid, bad für unfere gange ;jtt
fünft bon beit bebeutungdboEften gofgen merben foflte.

Itnfer after, guter fßfarrer bjatte fdjon feit fängerer meinem
©ruber ©eorg Unterricht gegeben, meil er meinte, ed märe jammers
fcf)abe, menn bie grofjen Slnfagen ©eorgd nicfjt audgebifbet mürben.
28ie ed fßäter mit biefer Üfudbifbung meiter gefjett foßte, muffte ber

fferr Pfarrer freificf) nidjt ; aber er mar bed feften ©fattbend, ber ftebe

©ott merbe fdjon meiter Reffen, ttnb er ïjaff meiter.

2fuf beit 9îat bed fßfarrerd fiejj unfere ©utdfjerrfdjaft meinen ©ritber
mit ifjrettt ©offne audbifben, beffett geringer Serneifer buret) ben gfeif;
©eorgd einen Slnfftorn erfjaïten foßte unb and) erljaften fjai ®aljer
bot ber ©utdfjerr, afd er bon ber ©orge meiner ©ftern fjörtty fogteid)
feine tpiffe att.

gnbed murben bie ©rnnbfjoferfeute bon Safjr ju iyafjr rneljr intte,
mefdje 9htte fie fid) au ifjrettt ©öfjnfein aiifgebttnben flatten, ttttb über
ben Slerger ttnb Summer, ben ifjnen ber igitnge titad)te, bergafjen fie

aßmäijfid), und gu Ijaffen. ®adgrif)d)en befam immêr mefjt. (,@d)neib".
SBie er früfjer ffcine ®iere gequäft hatte, fo trieb er nun aßerfei gram
fattten SKutmißen mit bett fßferben unb bent SOfifdjbief). ®aju fadjten
bie ©ftern freiftd) nicfjt ittefir, benn bad brachte ifjnen empfinbficfjen
©djaben. Slud) gegen feine SRuttet geigte er fd)on „©djtteib" uttb afd
fie ifjm einntaf für feine groben ßteben eine berbe SRauffdjeße berfe|ite;
ba rächte er fid) babttrd), baff er ihrer Siebtingdfatje bad Srettg eins

fdjfug, fo baff bad arme ®ier getötet merben muffte. Sfßmäfjfid) fam
ed bafjitt, bafj auf bem ©ritnbf)of fein ®ienftbote mefjr bfieb megett ber

fßofjfjeit unb ©ödartigteit bed |iaudfo^ned. (Sogar ber ©rofjfnedjt; ber-

fcf)on fiebgejjtt Satire auf. bent fpofe bien-te-— er mar ein jgaijr bor
gritjend ©eburt jugejogen — fünbigte bett ®ienft.

Sm ganjett ®orfe mar ber jttttge ©runbfjofer gefürdjtet. Sffd

©cfjuffttabe fetjon hatte er bad SKeffer gebogen, menn er mit feinen
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Gine geschickte Zweier Iamikien.
(Fortsetzung.)

den Eltern des zuchtlosen Jungen war Hilfe nicht zu ver--
langen. Während sie früher nur hochmütig auf uns herabgesehen

hatten, haßten sie uns seit dein Vorgang mit der Fledermaus. Was'
sich der arme Junge des Blumenbauers gegen den reichen Erben vom
Grundhof herausgenommen, war in ihren Augen ein Verbrechen. Hätten
sie uns von unserm Anwesen vertreiben können, sie hätten es gethan.
Ein kleines Kapital, das der Grundhofbauer darauf liegen hatte, kündigte
er uns. Es wäre uns damals schwer gewesen,.das Geld aufzubringen,
wenn uns nicht Hilfe von der Gutsherrschaft gekommen wäre.

In jene Zeit fiel nämlich ein Ereignis, das für unsere ganze
Zukunft von den bedeutungsvollsten Folgen werden sollte.

Unser alter, guter Pfarrer hatte schon seit längerer Zeit meinem
Bruder Georg Unterricht gegeben, weil er meinte, es wäre jammerschade,

wenn die großen Anlagen Georgs nicht ausgebildet würden.
Wie es später mit dieser Ausbildung weiter gehen sollte, wußte der

Herr Pfarrer freilich nichtaber er war des festen Glaubens, der liebe
Gott werde schon weiter helfen. Und er half weiter.

Auf den Rat des Pfarrers ließ unsere Gntsherrschaft meinen Brtider
mit ihrem Sohne ausbilden, dessen geringer Lerneifer durch den Fleiß
Georgs einen Ansporn erhalten sollte und auch erhalten hat. Daher
bot der Gutsherr, als er von der Sorge meiner Eltern chörte,-sogleich
seine Hilfe an.

Indes wurden die Grundhoferleute von Jahr zu Jahr mehr inne,
welche Rute sie sich an ihrem Söhnlein aufgebunden hatten, und über
den Aergcr und Kummer, den ihnen der Junge machte, vergaßen sie

allmählich, uns zu hassen. Das Fritzchen bekam immêr mehr »,Schneid".
Wie er früher kleine Tiere gequält hatte, so trieb er nun allerlei
grausamen Mutwillen mit den Pferden und dem Milchvieh. Dazu lachten
die Eltern freilich nicht mehr, denn das brachte ihnen empfindlichen
Schaden. Auch gegen seine Mutter zeigte er schon „Schneid" und als
sie ihm einmal für seine groben Reden eine derbe Maulschelle versetzte,
da rächte er sich dadurch, daß er ihrer Lieblingskatze das Kreuz
einschlug, so daß das arme Tier getötet werden mußte. Allmählich kam
es dahin, daß auf dem Grundhof kein Dienstbote mehr blieb wegen der

Rohheit und Bösartigkeit des Haussohnes. Sogar der Großknecht/ der
schon siebzehn'Jahre ausi dem Hofe diente. — er war ein Jahr vor
Fritzens Geburt zugezogen — kündigte den Dienst.

Im ganzen Dorfe war der junge Grundhofer gefürchtet. Als
Schulknabe schon hatte er das Messer gezogen, wenn er mit seinen
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Sameraben in ©trat geriet itnb er rühmte fid), bafj er fcfjon mandjen
„angeftod)en" Ijabe. ®ic ©ttern Ratten fdjon öfter baB ©djtoeigen ber
@eftod)enen erlaufen muffen, bamit baB ©otjndjen nidjt gur dngeige
gebraut tourbe, ©inmat aber fäjien bie ©actje bocf) böB auBgugetjen
für ben griig. Sei einer Sauferei tjatte er bcn ©oïjn eineB reidjen
Sauern tebenBgefätjrtid) toerlefjt unb nur auf bieteB Sitten beB @runb=

tjoferB unb feiner grau unb auf baB dngebot eineB ïjofjen ©c£)mergenB=

getbeB ftanben bie ©ttern beB Sertounbeten bon einer Stngeige ab, bor*
auBgefetgt, bafj iljr ©otju mit bem Seben babonläme unb leinen bleiben*
ben ©cfjaben an feiner ©efimbtjeit erlitte. ©B berging eine giemtidj
lange Seit, biB baB entfdjieben toar unb fie toar bie rufjigfie, bie eB

feit Satjren auf bem ©ritnbijof gegeben Ijatte. ®aB toüfte ©d)reien
unb ©d)im|>fen beB grijg toar berftummt, ber Sauer ging gebrüdt umlger
unb bie Säuerin Ijatte immer bertoeinte Stugen. @ie fpradj jejgt toieber
mit unB über ben ©artengaun, toie fie eB früher getljan, nur biet freunb*
tidjer unb oljne ipodjmut. Sa, fie lam fogar in unfern ©arten, fejgte

fid^ gu meiner Dtutter unb {tagte iljren Summer über ben ©otjn.
SttB aber bie ©efa'Ijr borüber toar unb ber grit; fat), bafj er toieber

ungeftraft burdjgelommen, trieb er'B ärger alB gubor itnb aud) ber
Sauer getoann toieber feinen alten ïlebermut. ®B toar nidgt fotooljt
bie Sljat feineB ©oljneB, toaB iljn belümmert tjatte, alB baB brotjenbe
©efänguiB. ©r tjatte fid) ja immer ettoaB barauf eingebitbet, bafj fein
grijg gar fo biet „©djneib" tjatte.

©B gefiel itjrn aud), toeun fein ©otjn recfjt aufprofgte. ®er grit)
fottte nur geigen, bafj fein Sater ber reicljfte Sauer toar toeit unb breit,
©ine tjöljere ©Ijre, atB reid) gu fein, gab eB ja nicl)t für ben itttber
ftünbigen SRann. Stber attmät)tid) tourbe iljm boct) baB unfinnige IjinauB*
toerfen beB ©etbeB gu biet unb er toottte nun beginnen, feinen @ot)n
lnaf»f>er gu fatten. StIXein biefer toeife ©ntfcEjtufj laut biet gu fpät. ©r
führte nur eine immer toacfjfenbe ©rbitterung gtoifdjen Sater unb ©otjn
tjerbei. ®iefe erreichte ben tjödjften ©rab, atB grit) ein ißaar faräd)tige
Safifien, bie ber ©totg beB ©runbljofbauern toaren, gu fdjanben trieb,
©r toar mit ben Sieren, bie itjm fein Sater nie anberträute, oljne beffen

Stiffen in bie ©tabt gefahren. ®ort tjatte er bie abgeneigten unb fdgtoeifj*
triefenben ißferbe bor bem SBirtBtjauB ftetgen taffen, otjne tfgnen and)

nur ®eden aufgutegen, itnb tjatte bann nad) langem in toitber

gatjrt tjatb 5eraufd)t ben Ipeimtoeg angetreten. @r toerbe nodj bor
bem gugteid) abfatjrenben Satjngug in, feinem ®orf eintreffen, tjatte er

gepraljtt. Strn näd)ften Sag toar eineB ber ißferbe an Sungettentgünbung
gefallen unb baB anbere tag in einem erbärmttcljen 3uftanbe im ©tatt.
®a geriet ber Sauer in eine fotd)e 28ut gegen feinen ©otjn, bafj er
mit einem ©tode auf itjn toBfd)tagen toottte. Stber ber Iräftige junge
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Kameraden in Streit geriet und er rühmte sich, daß er schon manchen
„angestochen" habe. Die Eltern hatten schon öfter das Schweigen der
Gestochenen erkaufen müssen, damit das Söhnchen nicht zur Anzeige
gebracht wurde. Einmal aber schien die Sache doch bös auszugehen
für den Fritz. Bei einer Rauferei hatte er den Sohn eines reichen
Bauern lebensgefährlich verletzt und nur auf vieles Bitten des Grund-
hofers und seiner Frau und auf das Angebot eines hohen Schmerzensgeldes

standen die Eltern des Verwundeten von einer Anzeige ab,
vorausgesetzt, daß ihr Sohn mit dem Leben davonkäme und keinen bleibenden

Schaden an seiner Gesundheit erlitte. Es verging eine ziemlich
lange Zeit, bis das entschieden war und sie war die ruhigste, die es

seit Jahren auf dem Grundhof gegeben hatte. Das wüste Schreien
und Schimpfen des Fritz war verstummt, der Bauer ging gedrückt umher
und die Bäuerin hatte immer verweinte Augen. Sie sprach jetzt wieder
mit uns über den Gartenzaun, wie sie es früher gethan, nur viel freundlicher

und ohne Hochmut. Ja, sie kam sogar in unsern Garten, setzte

sich zu meiner Mutter und klagte ihren Kummer über den Sohn.
Als aber die Gefahr vorüber war und der Fritz sah, daß er wieder

ungestraft durchgekommen, trieb er's ärger als zuvor und auch der
Bauer gewann wieder seinen alten Uebermut. Es war nicht sowohl
die That seines Sohnes, was ihn bekümmert hatte, als das drohende
Gefängnis. Er hatte sich ja immer etwas darauf eingebildet, daß sein

Fritz gar so viel „Schneid" hatte.
Es gefiel ihm auch, wenn sein Sohn recht aufprotzte. Der Fritz

sollte nur zeigen, daß sein Vater der reichste Bauer war weit und breit.
Eine höhere Ehre, als reich zu sein, gab es ja nicht für den unver
ständigen Mann. Aber allmählich wurde ihm doch das unsinnige hinauswerfen

des Geldes zu viel und er wollte nun beginnen, seinen Sohn
knapper zu halten. Allein dieser weise Entschluß kam viel zu spät. Er
führte nur eine immer wachsende Erbitterung zwischen Vater und Sohn
herbei. Diese erreichte den höchsten Grad, als Fritz ein Paar prächtige
Rappen, die der Stolz des Grundhofbauern waren, zu schänden trieb.
Er war mit den Tieren, die ihm sein Vater nie anvertraute, ohne dessen

Wissen in die Stadt gefahren. Dort hatte er die abgehetzten und
schweißtriefenden Pferde vor dem Wirtshaus stehen lassen, ohne ihnen auch

nur Decken aufzulegen, und hatte dann nach langem Zechen in wilder
Fahrt halb berauscht den Heimweg angetreten. Er werde noch vor
dem zugleich abfahrenden Bahnzug in seinem Dorf eintreffen, hatte er

geprahlt. Am nächsten Tag war eines der Pferde an Lungenentzündung
gefallen und das andere lag in einem erbärmlichen Zustande im Stall.
Da geriet der Bauer in eine solche Wut gegen seinen Sohn, daß er
mit einem Stocke auf ihn losschlagen wollte. Aber der kräftige junge
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SDÎenfd) fteEte fief) gegen feinen Sater îtnb entwanb iljin ben ©tod.
Son ba an ballten fid) Sater nnb ©oljn. ®er Sauer fd)!Uür, baff er
bent Sutten nichts ntefr geben tnerbe, bid er bie beiben Saftften ab=

öerbient. ©r foEe arbeiten wie ein Snedjt xtnb mit feinem Soßn ben

©djaben begabten. ®ad Ijätte nun freilid) tange gewährt unb ®ned)tö=
arbeit WoEte ber griß fdjon gar nid)t tbun. ©0 gab nun böfe Sluftritte
bei unferm reichen Stadjbar. fÇaft jeben Sag börte man witbed Stoben
unb Schimpfen unb ba0 SBeinen unb Sommern ber Säuerin. ©inmat,
e0 war fd)on faft Stadjt, tarn bie ungtücttiche grau atemtoB ind Limmer
gu un0 geftürgt unb fdjrie: „®r Witt mir an0 Sebenl" „2Ser benn?"
fragt meine ïtîutter unb fc£)iebt ber faft gufammenbredjenben grau eineu

©effet bin. „Xtnfer Sub', ber griß", fc£)Cuc£)gt bie Säuerin. ®er ©im
bruct, ben biefer Sorgang auf un0 Einher machte, ift mir unbergeßtid).
gür und, bie Wir mit ber twchftert Siebe unb ©hrfurcßt an unferen
©ttern bjrngen, War etWad fo Unfaßbares, fo ©rauenboEed, baß wir
wie erftarrt bor ©dfrecfen waren.

SJiit abgeriffenen SSorten, bie beftänbig im SSeitten erfticlten, er=

gäbtte bie grau, baß ber griß bon ißr Pertangte, fie foEe ibnt @etb

auS ber ®affe be0 SaterB geben unb ba fie bieS nidjt tl)un WoEte, ïjobe

er fie bebroßt. „Stnmer hob'- ich gegeben, WaS id) I;atte, hinter
bem Etüden meined fbtanned, unb bad ift nun ber ®ant bafür", ftöljnte
bie grau „@r bringt und nod) unter bie ©rbe, ber etenbe Sub'...
SBomit hoben Wir ba0 berbient?"

®a lonnte fid) mein Sater nicht enthalten, gu fagen: „fReljmt'd
nid)t übet, Stacßbarin, aber id) mein hott, ber Sttnge ïann nic^tê bafür,
baß er ift, wie er ift. ®en!et guritcE, wie ©iter griß nod) ein fteined
$inb War. ®a hot er gtiegen unb Säfern bie gtüget unb güße aud=

geriffelt, fpater Xjat er gröfdje unb ©ibedjfen gerfd)nitten unb bie jungen
Söget ait0 bem Eteft geworfen, bann hot er ein groß ©attbtttm gehabt,
Wenn Sbr ©cßWein fd)tad)ten tießet unb bad Sier in feiner SobeS=

quat recßt gabpettc uttb fdjrie bamatd hobt gfw @mer ttngtüd attd=

gefäet unb jeßt ift bie ©aat in bie fpattne gefdjoffen. 28ie WoEt Sbu
baß ©iter ©olpt nun ein £>erg hoben foE für ©ud), ba 3hr'S bocß ge=

öutbet hobt, baß feitt |>erg hört geworben ift Wie ein ©tein ?" ®ie
grau niclte nur mit bem ®opfe uttb fcßtudjgte uttb weinte fort. ©rft.
aid titan baS gubrwert bed Sattern in ben tpof roEen hörte, wagte fie
fid) heim.

fDteine ©ttern. waren auf ©djtimmed gefaßt, aber bocf) nidjt auf
fo ©djtimmeS, wie ed fcßon in näd)fter 3rtt eintrat.

©ined Etadjtd erwad)t bie ©runbljofbäuerin bttrd) einen tauten

©d)tag in ber ©tube, bie an bie ©cßtaftammer ftößt. @ie ruft ißren
EJtann unb ba fie ïeine Antwort erhält, geßt fie in bie ©tube unb ftnbet
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Mensch stellte sich gegen seinen Vater und entwand ihm den Stock.
Von da an haßten sich Vater und Sohn. Der Bauer schwor, daß er
dem Buben nichts mehr geben werde, bis er die beiden Rappen
abverdient. Er solle arbeiten wie ein Knecht und mit seinem Lohn den

Schaden bezahlen. Das hätte nun freilich lange gewährt und Knechtsarbeit

wollte der Fritz schon gar nicht thun. Es gab nun böse Auftritte
bei unserm reichen Nachbar. Fast jeden Tag hörte man wildes Toben
und Schimpfen und das Weinen und Jamniern der Bäuerin. Einmal,
es war schon fast Nacht, kam die unglückliche Frau atemlos ins Zimmer
zu uns gestürzt und schrie: „Er will mir ans Leben!" „Wer denn?"
fragt meine Mutter und schiebt der fast zusammenbrechenden Frau einen

Sessel hin. „Unser Bub', der Fritz", schluchzt die Bäuerin. Der
Eindruck, den dieser Vorgang auf uns Kinder machte, ist mir unvergeßlich.
Für uns, die wir mit der höchsten Liebe und Ehrfurcht an unseren
Eltern hingen, war etwas so Unfaßbares, so Grauenvolles, daß wir
wie erstarrt vor Schrecken waren.

Mit abgerissenen Worten, die beständig im Weinen erstickten,

erzählte die Frau, daß der Fritz von ihr verlangte, sie solle ihm Geld
aus der Kasse des Vaters geben und da sie dies nicht thun wollte, habe

er sie bedroht. „Immer hab' ich ihm gegeben, was ich hatte, hinter
dem Rücken meines Mannes, und das ist nun der Dank dafür", stöhnte
die Frau „Er bringt uns noch unter die Erde, der elende Bub'...
Womit haben wir das verdient?"

Da konnte sich mein Vater nicht enthalten, zu sagen: „Nehmt's
nicht übel, Nachbarin, aber ich mein halt, der Junge kann nichts dafür,
daß er ist, wie er ist. Denket zurück, wie Euer Fritz noch ein kleines

Kind war. Da hat er Fliegen und Käfern die Flügel und Füße
ausgerissen, später hat er Frösche und Eidechsen zerschnitten und die jungen
Vögel aus dem Nest geworfen, dann hat er ein groß Gaudium gehabt,
wenn Ihr ein Schwein schlachten ließet und das Tier in seiner Todesqual

recht zappelte und schrie — damals habt Fhr Euer Unglück
ausgesäet und jetzt ist die Saat in die Halme geschossen. Wie wollt Ihr,
daß Euer Sohn nun ein Herz haben soll für Euch, da Jhr's doch
geduldet habt, daß sein Herz hart geworden ist wie ein Stein?" Die
Frau nickte nur mit dem Kopfe und schluchzte und weinte fort. Erst,
als man das Fuhrwerk des Bauern in den Hof rollen hörte, wagte sie

sich heim.
Meine Eltern, waren auf Schlimmes gefaßt, aber doch nicht auf

so Schlimmes, wie es schon in nächster Zeit eintrat.
Eines Nachts erwacht die Grundhofbäuerin durch einen lauten

Schlag in der Stube, die an die Schlafkammer stößt. Sie ruft ihren
Mann und da sie keine Antwort erhält, geht sie in die Stube und findet
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fier ben Sauer tt>ie tot mtf bent Soben ïtegen. ®er ZSanbfcfranf, in
bent bad ©elb berfd)Ioffen toar, ift erbrochen. ®er fftaubmörber ift
burcf bad genfter entflogen, an bent man nod) bte Seiter ftnbef. Stuf
bad ©efcfrei ber grau fomrnen bie. ®ienftteute unb guleft aud) ber

©ofn ï;erbei. Stiemanb fat ben fpmtb betten gefört, ber boct) fo toacffam
toar.

SBäfrenb man ben tebtofen Körper auf bad Sett tegt, fcfirrt ein

Snecft in ©ile ben XBagen an, ttnt and ber ©tabt ben ®oftor git foten.
SJZan fcfictt nacf bent fßfarrer ttnb nad) meinem Sater. ®iefer finbet,
baf bad iperg nod) teife fcflägt, aber ®otenbtäffe bebectt bad ©efidjt
bed Sattem, ber fein Sebendgeicfen mefr gibt, tteber ©cfcibel unb ©tint
gieft fief eine ftaffenbe SBunbe, bie bon einem toucftigen ©cflag fer=

rtifrt. ®er ®oftor fommt unb berfitcft, bad Setoufstfcin guructgurufeu.
Sange Seit bergeft, bid ed gelingt, ©nblicf öffnet ber iDtann bie Singen,
aber er fennt niemanb. ©ine ©efirnentgünbung fat feinen ©eift um«
naeftet.

Stm näcfften ®age tarnen sperren bom ©erieft, um atted aufgu«
nefmen, toad gur ©ntbeefung bed ®pciterd füfren fonnte. ttnb batb
toiefen ade ©puren auf bett gegen ben fief bon Stnfang an ber Ser«
baeft ber ®ienftteute gerieftet fatte, auf ben eigenen ©ofn bed Sauern ;

ber tefte Steifet fcftoanb, atd bad ©elb bei ifm gefunben tourbe,

(gortfepung folgt.)

giipätfyerßff.
Das Saub ift abgefallen,
Perftummt ift Sang unb Klang,
(Pefpenftifcf e Hebel tnallen
Pas ftille Pal entlang.
Htm naft 6er lüinier roieber
ttnb legt mit falter ffanb
Pas meife Bafrtud) nieber
Stuf bas erftarrte £anb.

Pod) fat im mannen <êgtmmer
Hits nie nor ifm gegraut,
Penn bei ber Sampe Scfimmer
ÎPirb Sieb unb ZÏÏdrcfen laut.
ttnb moeften fafle tfeefen
Pornrösd)en bid)l umbrof'n,
t£r mufte fie bod) 311 mecîen
Per junge Königsfofn. suints ©tum.
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hier den Baner wie tat ans dem Boden liegen. Der Wandschrank, in
dem das Geld verschlossen war, ist erbrochen. Der Raubmörder ist
durch das Fenster entflohen, an dem man noch die Leiter findet. Auf
das Geschrei der Frau kommen die Dienstleute und zuletzt auch der

Sohn herbei. Niemand hat den Hund bellen gehört, der doch so wachsam
war.

Während man den leblosen Körper auf das Bett legt, schirrt ein

Knecht in Eile den Wagen an, um aus der Stadt den Doktor zu holen.
Man schickt nach dem Pfarrer und nach meinem Vater. Dieser findet,
daß das Herz noch leise schlägt, aber Totenblässe bedeckt das Gesicht
des Bauern, der kein Lebenszeichen mehr gibt. Ueber Schädel und Stirn
zieht sich eine klaffende Wunde, die von einem wuchtigen Schlag
herrührt. Der Doktor kommt und versucht, das Bewußtsein zurückzurufen.
Lange Zeit vergeht, bis es gelingt. Endlich öffnet der Mann die Augen,
aber er kennt niemand. Eine Gehirnentzündung hat seinen Geist
umnachtet.

Am nächsten Tage kamen Herren vom Gericht, um alles
aufzunehmen, was zur Entdeckung des Thäters führen konnte. Und bald
wiesen alle Spuren auf den gegen den sich von Anfang an der
Verdacht der Dienstleute gerichtet hatte, auf den eigenen Sohn des Bauern;
der letzte Zweifel schwand, als das Geld bei ihm gefunden wurde.

(Fortsetzung folgt.)

Spätherbst.
Das Laub ist abgefallen,
Verstummt ist Hang und Alang,
Gespenstische Nebel wallen
Das stille Tal entlang.
Nun naht der Winter wieder
Nnd legt mit kalter Hand
Das weiße Bahrtuch nieder

Aus das erstarrte Land.

Doch hat im wannen Aimmer
Ans nie vor ihm gegraut,
Denn bei der Lampe Hchimmer
Wird Lied und Wärchen laut.
Und mochten kahle Hecken
Dornröschen dicht umdroh'n,
Tr wußte sie doch zu wecken

Der junge Aönigssohn. Julius Sturm.
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gSrief&aftm àev "gleôaâftcm.
fatter §5. in jST. Su ßaft mir mit ©einer IBefdjreibung beg §err=

Iiâ)ert ©pa^iergangeg, ben Su mit ®einen ©Itern maiden burfteft, Wirtlidjen
©enuß bereitet, lieber SBalter. SIucE) idj ßabe in ben legten ®agen ben SSerfucß

gematßt, ben büftern, feueßten Diebeln im Sale ju entfließen unb bin id) Woßl
ebenfo befriebigt, Wie ®u, nadj ipaufe jrawctgeteßrt. DBaßrlicß, idj möcßte

allen lieben Seferlein, bie gegenwärtig int Diebel
fteclen, lebhaft anraten, für ein paar ©tünbeßen
einmal 3agb ju matten, auf bie bermißten ©onnen»
ftraßlen. ©o ein Stuffing auf eine SInßöße ift gegen»
Wärtig ein unbergleicßlicßer ©enuß. ©eib 3ßr erft
einmal außer bent Sereidje beg Dtebelg, bann Wirb
biefer felbft ©ueß bie Wnnberlicßften Sülbcßen Cor
©ueren erftaunten Slugen jaubern. ®ie feuchten
fdjwerenDiebel liegen ba in allen möglichen gorma»
tioneninherSiefe. SiefeSBoIIenfcßicßtenmacßenoft
ganj ben ©inbruef bon ttteßr ober Weniger be»

loegtent SBaffer. Setracßtet 3ßr bie ©aeße fo, fo
Werbet gßr aueß fogleicß mit ©ntjücten gewaßr
Werben, Wie Heinere unb größere umliegenbe §ügel,
bie aug bent Diebel ßerborguden, Iteblidje Heine 3n»
fein bilben. Ilnb im ®ereiclje ber ©onnenftraßlen
felbft,Wie wunberbar farbenpräcßtigunb flarfcßaut

ba bag Stuge bag Diaß unb gern — fürwaßr, ein Spaziergang auf eine fonnige
§öße ift gegenwärtig bag ©cßonfte, wag man genießen tarnt. — ®u Wirft
mieß Woßl entfcßulbigen, lieber Söalter, baß idj ®eine lieben geilen fo Wenig
perfünlicß beantwortete, in ber Hoffnung, baß babureß bielleiißt maneßeg
liebe DRittorrefponbenttein heranlaßt wirb, fieß unb bieEeicßt audj feinen ®e»
feßwiftern benfelben ©enttß audj ju berfeßaffen.

DKit biefem SBunfdje grüße icß ®icß unb bie lieben Seinen reeßt ßerjlidj.
g-mtf p. in ®u ßaft im 33rieffdjreiben fcßöne gortfeßritte gemaeßt,

bag beweift ®ein fleißiges ©cßreiben. ©g tßut ber Sante leib, baß fie Sicß
mancßmal auf Dlntwort Warten laffert muß. ©g finb eben fo biele ©cßreiberlein,
bie auf eine Slntwort Warten unb fieß, wie ®u, oft in ©ebulb üben müffen.
Kaff' alfo Seine gebet aueß fernerßin nidjt roften unb erjäßle mir oft bon
®einen lieben ©efcßwtftern unb ©einen Sieblinggtierdjen.

Junta 251. in <3. Sein leßteg S3ricfcßen ßat mieß reeßt feßr erfreut, Wenn
Su feßon fagft, eg feien nur wenige SBorte. SBenn ®u int igeftdjen ber
Saute mit wenig SSorten fdßreibft, baß Su an ©teile Seiner tränten DRanta
bie Dlrbeit beforgeft, gibft Su all ben Seferlein ein fcßönereg, WertboEereg
öeifpiel, alg Wenn Su über ©cßule unb ©piel einen langen SBrief gefeßrieben
ßätteft. 3dj wünfeße Seiner lieben DRanta bon ijjerjen gute Sefferung unb
gratuliere ißr ju ißrem tapfern §augntüttercßen. SBenn $u Wieber einige
Döorte feßreiben tannft, oßne eine ißfließt ju berfäumen, fo laß eg mieß Wieber
Wiffen, Wie eg Seiner DRanta geßt. ©g trägt biel 31t DRantag balbtger ©e»
nefung bei, Wenn fie rußig fein tann, im 33ewußtfein, baß ißr Söcßterißen
gut unb berftänbig ju ben kleinen fießt. Ilnb einem DRäbcßen gereicßen foleße
geiten jum großen Dhtßen für fpäter. Sttfo bleibe Seiner DRanta eine wactere

©tü|e, Seinen jüngeren ©efeßwiftern ein guteg SSorbilb unb eine fürforglicße
©eßwefter unb Seiner Sante liebe Seriäjterfiatterin.

— 87 —

Wriefkasten öer Weöcrktion.
Matter A in W. Du hast mir mit Deiner Beschreibung des

herrlichen Spazierganges, den Du mit Deinen Eltern machen durftest, wirklichen
Genuß bereitet, lieber Walter, Auch ich habe in den letzten Tagen den Versuch
gemacht, den düstern, feuchten Nebeln im Tale zu entfliehen und bin ich wohl
ebenso befriedigt, wie Du, nach Hause zurückgekehrt. Wahrlich, ich möchte

allen lieben Leserlein, die gegenwärtig im Nebel
stecken, lebhaft anraten, für ein paar Stündchen
einmal Jagd zu machen, auf die vermißten Sonnenstrahlen,

So ein Ausflug auf eine Anhöhe ist
gegenwärtig ein unvergleichlicher Genutz, Seid Ihr erst
einmal außer dem Bereiche des Nebels, dann wird
dieser selbst Euch die wunderlichsten Bildchen vor
Eueren erstaunten Augen zaubern. Die feuchten
schweren Nebel liegen da in allen möglichen Formationen

in der Tiefe, DieseWolkenschichtenmachen oft
ganz den Eindruck von mehr oder weniger
bewegtem Wasser, Betrachtet Ihr die Sache so, so
werdet Ihr auch sogleich mit Entzücken gewahr
werden, wie kleinere und größere umliegende Hügel,
die aus dem Nebel hervorgucken, liebliche kleine Inseln

bilden. Und im Bereiche der Sonnenstrahlen
selbst, wie wunderbar farbenprächtig und klar schaut

da das Auge das Nah und Fern — fürwahr, ein Spaziergang auf eine sonnige
Höhe ist gegenwärtig das Schönste, was man genießen kann, — Du wirst
mich wohl entschuldigen, lieber Walter, daß ich Deine lieben Zeilen so wenig
persönlich beantwortete, in der Hoffnung, daß dadurch vielleicht manches
liebe Mitkorrespondentlein veranlaßt wird, sich und vielleicht auch seinen
Geschwistern denselben Genuß auch zu verschaffen.

Mit diesem Wunsche grüße ich Dich und die lieben Deinen recht herzlich,

Hunt M. in It. Du hast im Briefschreiben schöne Fortschritte gemacht,
das beweist Dein fleißiges Schreiben, Es thut der Tante leid, daß sie Dich
manchmal auf Antwort warten lassen muß. Es sind eben so viele Schreiberlein,
die auf eine Antwort warten und sich, wie Du, oft in Geduld üben müssen.
Lass' also Deine Feder auch fernerhin nicht rosten und erzähle mir oft von
Deinen lieben Geschwistern und Deinen Lieblingstierchen,

Anna M. in Z. Dein letztes Briefchen hat mich recht sehr erfreut, wenn
Du schon sagst, es seien nur wenige Worte, Wenn Du im Heftchen der
Tante mit wenig Worten schreibst, daß Du an Stelle Deiner kranken Mama
die Arbeit besorgest, gibst Du all den Leserlein ein schöneres, wertvolleres
Beispiel, als wenn Du über Schule und Spiel einen langen Brief geschrieben
hättest. Ich wünsche Deiner lieben Mania von Herzen gute Besserung und
gratuliere ihr zu ihrem tapfern Hausmütterchen. Wenn Du wieder einige
Worte schreiben kannst, ohne eine Pflicht zu versäumen, so laß es mich wieder
wissen, wie es Deiner Mama geht. Es trägt viel zu Mamas baldiger
Genesung bei, wenn sie ruhig sein kann, im Bewußtsein, daß ihr Töchterchen
gut und verständig zu den Kleinen sieht. Und einem Mädchen gereichen solche
Zeiten zum großen Nutzen für später. Also bleibe Deiner Mama eine wackere

Stütze, Deinen jüngeren Geschwistern ein gutes Vorbild und eine fürsorgliche
Schwester und Deiner Tante liebe Berichterstatterin.
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SBon maS icïj ftamrn', ift nicl)t Biet toert;
3d) felbft jebod) loerb' oft Begehrt,
SSefonberS bann Bon alter SBett
,\>ab' icfj bert SBert Bon ©otb unb ©etb.
Éîan barf mir Bietet» anBertrauen,
$enn auf mein ©djtoeigen ift ju Bauen.
3n alter SBett Bin id) Betannt,
©rjiilfle bir Bon Seut unb Sanb,
Unb baff bieS Sfcttfel liegt Bor bir,
Jpaft yu Berbànten bu tootjt mir. o. y.

Jtnagramm.
S3in eine ©tobt, Bon SImfterbant
9iid)t attjutoeit unb fern,
llnb mein Sßrobutt fietft jebermann
Stuf feiner ïafet gern.
3ef)t toenbe fd)ne(I bad SBörtdjen um,
©in ecEIig Viertem bann
©rbtideft bu, unb locnn erfdfaitt,
Sßertitgt midj Sebermann.

3n SRittionen leB' id) oft
§m erften SBort Berftedt,
Stud) anberorfâ tjat man miel) fdjon
gunt SSerbrufs entbecït.

SSerfefse nun ein te|te§mat
$ie $eid)en att im SBort,
©in tneibtidj SBefen ftetjt
SltSbann Bor bir fofort.

^ufUifmttj ber lüiitfcl für bie Äletitften tu Ktr. 10.

1. ©djuedett^ftitä.
2. SBeit eê ba# gutter frißt.

^tufliifuut} bcû geotjraplfifdfett fireuiriüfds in ïtr. 10.

B B E S L A U

M Ü N C H E N

M B C H E L N

S C H W E I Z

0 B L E A N S

J E B I C H 0

B U N Z L A u

JfteöalttoK uni SBedag: grau (Sltfe $otteäßer tu @t. ©alle«.
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Mätlel'.
Von was ich stamm', ist nicht viel wert;
Ich selbst jedoch werd' oft begehrt.
Besonders dann von aller Welt
Hab' ich den Wert von Gold und Geld.
Man darf mir vieles anvertrauen,
Denn auf mein Schweigen ist zu bauen.

In aller Welt bin ich bekannt,
Erzähle dir von Leut und Land,
Und daß dies Rätsel liegt vor dir,
Hast zu verdanken du wohl mir. o, L,

Anagrarnnr.
Bin eine Stadt, von Amsterdam
Nicht allzuweit und fern,
Und mein Produkt sieht jedermann
Auf seiner Tafel gern.
Jetzt wende schnell das Wörtchen um,
Ein ecklig Tierlein dann,
Erblickest du, und wenn erschaut,
Vertilgt mich Jedermann.

In Millionen leb' ich oft
Im ersten Wort versteckt,
Auch anderorts hat man mich schon

Zum Verdruß entdeckt.

Versetze nun ein letztesmal
Die Zeichen all im Wort,
Ein weiblich Wesen steht
Alsdann vor dir sofort.

Äusiösnng der Rätsel für die Kleinsten in Nr. 10.

1. Schneckenhaus.
2. Weil es das Futter frißt.

FMisnng des geographischen Krenzrätsels in Nr. 10.

L U L 8 II
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